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Tagungszusammenfassung
Christoph Raedel

Ich habe diese agung miıt Spannu erwartetl, aber auch ich gestehe CS

mit spannung. Denn das ema, dem WIr uns auf dieser agung widmen,
ist nicht freikirchliches Alltagsgeschätft. aufiger geht uns schon
VO Selbstverständnis Freikirchen her Wachstum: geistliches achs-
LUu: aber auch numerisches Wachstum reikirchen sind auf Zugewinn AU!|  S)

Aber der auch verwendete Begriff „Nettogewinn” mpliziert bereits, A4SSs
den ugängen VO  . Mitgliedern Abgänge gegenüberstehen. ESs ist richtig:
1ele fre  TG  che Gemeinden, VOTLT allem solche, die schon einige Jahr-
zehnte bestehen, teilen mıiıt den landeskirchlichen Nachbarn einen Schwund-
Or, den keine einfachen trategie gibt nämlich den Überhang

Sterbefällen gegenüber Neuaufnahmen. Anders gesagt auch in vielen
fre  rchlichen Gemeinden ist der emographische andel spürbar.

Aber das ist nicht der einzige rund dafür, 4SS amen VO  —_ Gemeinde-
e  ern gestrichen werden mMussen. Menschen verlassen reikirchliche Ge-
meinden nicht NUuUr Richtung himmlische eimat, sondern auch AUS Grun-
den der Distanznahme, S1e verabschieden sich willentlich und mit Grun-
den AUSs der Gemeinde, der S1C für manchmal längere, manchmal kürze-

eıt gehörten | S wurde während der agung anderem die Frage
gestellt, WAarum WIr den ELWAas reißerisch wirkenden Untertitel „Aussteiger
Aaus Freikirchen“ gewählt en Da denke doch jeder Aussteiger AUS Sek-
te  5 Ich enke, 1im Verlauf dieser Tagung ist eutlic geworden: Manche
SCHNhi1ede AUS reikirc  chen Gemeinden en Züge eines sozialpsycho-
ogisch beschreil  aren Ausstiegs, mit Trauer, Tränen, Sar Iraumata.
Andere wechseln „geräuscharm“ zwischen (freikirchlichen) Gemeinden
diesem Phänomen wird der erein für Freikirchenforschung 2015 eine e1-
SCNC agung widmen. Im nternet gibt Cs Oren unı Internetseiten VO  ; AUus-
steigern AUuUS Freikirchen, insofern ist 1er gewissermalsen eine Selbstbezeich:
NUNSs aufge  en, hne S1Ce weıiter bewerten. Leider ist CS u1ls nicht g -
lungen, AUS dem SErT10sen Spektrum dieser Netzwerke einen ertreter für
diese Tagung gewinnen bleibt in dieser Hinsicht eine Leerstelle.

ugleic freue ich mich, 4SS gelungen ISt, ihm Rahmen dieser Ta-
SUunNng sowchl im auch abseits des Programms lebensgeschichtliche
unt fachwissenschaftliche Perspektiven miteinander verschränken. In

Im folgenden Text ist der Begriff „freikirchlich“ nicht im konfessionskundlichen inne
auf den und Evangelisch-freikirchlicher Gemeinden in Deutschland bezo-
SCH, sondern meıint in her umfassend ekklesiologischer Weise solche in Deutschland
vertretenen Gemeinden, die nach dem Modell der Freiwilligkeit der Mitgliedschalft
arbeiten, bei denen also die verbindliche Zugehörigkeit die persönliche Entschei-
dung, (die Taufe,) das Bekenntnis des Glaubens und den Akt der Aufnahme Oraus-
SECTZL.
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den lebensgeschichtlichen ugängen (Funkschmidt, Herzog, Schreiber) ist
in der gewissermalsen mikroskopischen Vergrößerung eutlic geworden
Lebenswege verlaufen unterschiedlich, WI1IeE die Menschen Sind, die sS1e
gehen Umso eindringlicher WAdr die in diesen persönlichen eitragen 1e-
gende Einladung, hinzuhören. In den analytischen Beitragen AdUuS$s
sozialpsychologischer (Keller), konfessionskundlicher (Hempelmann), theo-
logischer ae  e und therapeutisch-medizinischer ıe (Wehner) ist
sowchl die 1e der Beschreibungskategorien als auch die Breite des
eg „Freikirchen“, WI1e S1Ce undifferenziert die öffentliche Diskussion be-
herrscht erkennhbar geworden. 1C immer lassen sich diese unterschied-
lichen Sichtweisen spannungsfrei ineinander integrieren. Insgesamt zeigte
sich 1er die Pluralisierung der spätmodernen enswelten mıiıt der eiNne
Vielfalt Erfahrungsweisen, aber auch Beschreibungsweisen einhergeht

Bereits der erste rag ber die sozialpsychologischen Untersuchun-
SCH ZU ema „De-Conversion“ VOoO  ; arbara Keller, en in mMır Zweifel
geweckt, ob sich der Begriff „Freikirche“ für die alyse des Aussteiger-Phä-
LOINCNS tatsac  1C eignet. Seine urzeln egen ja bekanntlich in einer
gativen Verhältnisbestimmung: Anders als die Staa  en sind Freikirchen
„‚staatsfreie“ Gemeinden. SO das ursprüngliche, den heute verander-
ten Gegebenheiten erheblich verblasste Selbstverständnis. Hilfreicher scheint
mır die VO  w arbara Keller vorgeschlagene pologie, wonach zwischen 1n-
tegrierten, anerkannten und oppositionellen Gemeinden unterscheiden
Ist ibt Korrelationen zwischen dem beschriebenen Status einer Ge-
meinde unı der Weise, in denen Menschen sich Aus ihr verabschieden? Und
mehr och Ist für die Untersuchung uNnseres Themas VO  ; Bedeutung,ob jemand Sspat Gemeinde hinzukam der hineingeboren wurde? Fuür
eine ber Mutmaisungen hinausgehende Antwort fehlen bislang och
pirische Untersuchungen.

Im Horen auf die fachwissenschaftlichen Beiträge ist mır och ECLIW.: e1In-
drücklich geworden: Psychologische, theologische un! andere Analysen sind
Interpretationen eines eschehens, das in der Selbsterfahrung des bzw. der
Betroffenen Kern als kontingent, als als unable1  ar erlebt wird. Bei
Gabriele Funkschmidt findet dieses Element seinen Ausdruck in dem datz
mıiıt dem S1e die Frage beantwortet, WAarum S1e letztlich in die römisch-katho-
lische Kirche zurückkehrte und onne wurde: „Weil Gott VO  - mır Wlll C6
Meines Erachtens berühren die Außerwahrnehmungen 1er eın heiliges Ge-
heimnis der Begegnung zwischen Gott und Mensch, das unls aran erin-
Ne Erfahrungen mit (GOt haben eine der Welt und ihren Deutungswei-
SsSCH zugängliche Seite, S1C gehen aber nicht in diesen Deutungen auf.

Im Folgenden möchte ich mich den 1er C1  gen zuwenden, die ich
Beginn dieser Tagung formuliert habe un:! auf diese e1ise einige WEe1-

tere Einsichten zusammenfassen:
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elche Motive bzw. Umstände lassen sich als Uursac.  ch für das be-
Verlassen VO  - freikirchlichen Gemeinden identifizieren?

ic  ige pekte einer Antwort auf diese Frage hat meılnes Erachtens der
Beltrag VO  —_ Barbara Keller geliefert. S1e identifiziert intellektuell Zweifel
un ehnung, moralische Kritik.  9 emotionales Leiden un den Verlust
Zugehörigkeit als Elemente einer „De-Conversion  “ ES ist davon AdUSZUBEC-
hen.  9 4SS diese Elemente in der Praxıis in allen denkbaren Mischungsverhält-
Nnıssen auftreten. einharı Hempelmann hat konkret arau hingewiesen,
4SS in der „Wort+Geist-Bewegung‘“ anderem enttäuschte Heilungs-
erwartungen ZuUur VO der ung ren, aber auch der uUurc
zunehmende Selbstisolation olcher Gemeinden entstehende innere ruck

eruptiv verlaufenden Ablösungsprozessen führt Deutlich wurde Mir auch:
Der schied VO  e einer freikirchlich Organıiısierten Gemeinde ist nicht 1m-
INerTr identisch mit einer „De-Conversion“, der Abwendung VO christlichen
Glauben. Der schied kann auch eine DE auf eiINeEemM Glaubensweg se1mn.

dessen näherer Beschreibung gelegentlich auch die Differenzierung ZWI1-
schen einer „Christlichen“ un einer „religiösen“ Einstellung hilfreich SC1IN
kann Manche Brüche erweisen sich (rückblickend) als Brücke einem

Ufer, auf dem der Glaubensweg weiterführt.
Da sich diese Tagung für mich unmittelbar eine Konferenz The-
„Evangelikale Pfingstkirchen Charismatiker. Neue Religiöse CWEe-

als erausforderung für die katholische Kirche“ anschloss, die VO  e}
der (katholischen) Deutschen Bischofskonferenz in Rom organıisiert WUTL-
de, legt sich für mich e1in Seitenblick ahe Denn auch die Ollsche Kirche
hat mıit einer Teil Aassıyven Abwanderung in einiıgen en der Welt
mpfen Nicht 1Ur in Kuropa, sondern gerade auch in den traditionell ka-
tholischen en der Welt, vornehmlic also Lateinamerika, stellt der 1TIES-
termangel und die damit einhergehende fehlende umfassende Betreuung
unı Begleitung der aubigen die römisch-katholische Kirche VOr grolse
ToDbleme un! Herausforderungen. ingstkirchen un evangelikale eMeln-
den bieten ber ihr starkes Einbeziehen aller emeindeglieder diese
Betreuung und Begleitung. hochgradig attraktiv erweıisen sich diese
Gruppen aAuch dadurch, 4SS S1C in Wort un Tat bezeugen: Der ist
VONn tiefgreifender Bedeutung für die Bewältigung der alltäglichen Lebens-
ragen Der Wechsel den evangelikalen und pfingstlerischen Gemeinden
geht el in der eoe einher mıiıt einer Intensivierung des aubens Der
Aufweis, A4Ss Glauben und Leben CNS miteinander verwoben sind, wirkt
dort also anziehend. Aus der Sicht der deutschen Freikirchen VO  - denen
viele in unterschil  lichen Schattierungen evangelikal der pfingstlich-cha-
rismatisch sind dieselben Phänomene gewissermalsen rück-
se1itig Tage DIie persönliche Aähe un der familiäre Charakter einer Ge-
meinde können auch als erdrückend un! einengend erfahren werden. Die
Verheilsung, A4SsSs der Relevanz für die Lebensgestaltung hat, kann
VO  _ manchen als Drohung erlebht werden, 4SS jeder Lebensbereich VOTr
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Gott, unı das heiflst ann VOTL der Gemeinde, verantworten ist. DIie Ge-
meinde kann als erlebt werden, in dem das Scheitern eigenen der
Ansprüchen anderer keinen aum findet bhönnen Stärken in chwächen
umschlagen.

Wıe vollzieht sich der schied VOoO  a der Gemeinde? Lassen sich WI1e-
erkehrende Elemente eines Prozesses bzw. Schritte eiINESs eges CI -

kennen?
DIie lebensgeschichtlichen Zugänge en gezeigt DiIie einzelnen Schritte,
die anzen den schied VO  — einer Gemeinde ausmachen, sind schr
abhängig VO  a dem Typus der Abschiednahme Einigkeit scheint dennoch da-
Mn bestehen, 4SS der Schritt des Ausscheidens AUS der Gemeinde selbst
nıe der erste, sondern eın wesentlicher, annn auch außlserlich unüberseh-
barer Einschnitt innerhalb eiINeEes schrittweise verlaufenden Ablösepbprozesses
Ist in der ruppengesprächsphase wurde eiNne Frage gestellt, die 1er be-
sondere CaC  ng verdient: A4SST sich spuren b7Zzw. wahrnehmen, WEn
eın Mitglied der Gemeinde beginnt, innerlich auszusteigen?

Bernd Wehner und Claudia chNhreıiıDer en auf ihre Je eigene da-
rauf hingewiesen, ass TroDleme mit Autoritaten in der Gemeinde oft
den zunächst innerlichen, annn Tage tretenden Aspekten eines Ausstiegs
sgehören, VOT allem schr autoritar geführten Gemeinden. In der Gruppen-
gesprächsphase wurde auilserdem arau hingewiesen, dass insgesam und
einer dem gesellschaftlichen Trend überhaupt entsprechenden Tendenz
zufolge utoritaAaten heute stärker in Frage gestellt werden als früher. Bei g -
Nauerer Betrachtung zeigen sich ZwWwel gegenläufige rends, die aber
offenbar zusammengehören: Einerseits sind (Junge) Menschen auf der Su-
che ach Orientierung und sehnen sich danach, in der Komplexität der
spätmodernen Lebenswelt alt finden Andererseits 111U55 ihnen schon
einleuchtend und folglich auch einsehbar vermittelt werden, WAadrum ihnen
diese Botschaft, diese Weisung tatsächlich auch Orientierung und alt g —
ben sollen.

Wiıe wird der schied VO  ; einer reikirc  chen Gemeinde VO  — der
erson, die weggeht, erlebt, un! WwIE VO  e denen, die zurückbleiben?

Zur Teilfrage wird 111  e nächst auf die Jer sogenannten Ausstei-
SCI hören mussen el ergibt sich eın ambivalenter indruck Der Ab-
schied ist einerse1its Ausdruck des Versuchs, eine aufgestaute Problemlage
der eine Entscheidungssituation lösen. Wer geht, dem löst sich 1NSO-
fern eine Anspannung, die negatıv MOLIVIE SC1iN kann („da kann ich nicht
mehr dazugehören“), aber aAuch pOSItLV (im inne VO  S „Jetzt habe ich den
Platz gefunden, den ich gehöre Andererseits bleibt offenbar eın Phan-
tomschmerz. DiIie Zugehörigkeit überhaupt, aber auch Sanz konkrete 1tua-
le der Lieder werden schmerzlic vermiIisst. Claudia Schreiber hat davon
in der Podiumsdikussion berichtet. ich hat das einen Aufsatz VO  - dem
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in PiNneTr methodistischen Pastorenfamilie aufgewachsen Philosophen Her:-
bert Schnädelbac erinnert, der einer Einladung dieser Tagung leider
nicht folgen konnte. Fur den „frommen Atheisten“, WI1e Schnädelbach sich
selbst bezeichnet, ist „sein Unglaube VOL allem das eines Ver-
lustes. L Was sich da einstellt wenn sich der Glaubenslieder seiner
Kindheit erinnert der dem Schlusschoral der Bachschen Johannes-Passion
lausc ist eine ischung AUS TIrauer und Wut, 4SS das es nicht wahr
ist‘.* Schliefslich habe ich Aus den persönlichen Schilderungen gerade in
ihrer Unterschiedlichkeit mitgenommen, 4SsSs der leidenschaftliche, aktivis-
tische, Ja, 114an könnte missionarische Grundzug der erfahrenen Ge-
meindesozialisation irgendwie haftengeblieben ISt Hier sind offenbar blei-
en Pragungen empfangen worden, die den schied überdauern, WCNN
auch och einmal Zurückhaltung gemahnt werden INUSS, die gehörten
Lebensberichte als reprasentativ verallgemeinern.

mgekehrt herrscht denen, die zurückbleiben, oft Unverständnis.
S1ie ragen arum Warum gehen S1e diesen Weg? besonders robust,
hat Bernd Wehner geze1gt, erwelst sich dieses Unverständnis, WeCenNn alles,
WAds geschah, in der tiefsten, keiner Rückfrage zugänglichen Überzeugung

wurde, A4SsSs CS gul un richtig ist Auch geistlicher Missbrauch,
ehner weiıter, kann unbewusst geschehen und ist dort besonders schwer
als Missbrauch identifizieren, die 151075 göttlicher Sendung un! das
Ziel mMensC  chen Heilwerdens die Einsicht in die eigene Fe  arke1ıit un
das eigene Abirren VO Menschendienlichen verhindern.

In welcher e1ise lassen sich Ausstiegsprozesse theologisch €e-
hen? Was 1St ihr innerhall freikirchlicher Ekklesiologie?

Dem Eindruck, den Schilderungen insbesondere schmerzhafter, dramati-
scher Ausstiegserfahrungen wird sich niemand entziehen können. Und CS
ist wichtig, 4SS die agung olchen Erfahrungen aum gegeben hat Z
CIC e  a Erfahrung der Interpretation, sowochl der eigenen als auch
der theologischen Interpretation anhand systematischer Kategorien, die
herauszuarbeiten ich in meiInem eigenen Beılitrag versucht habe Ich habe
arau hingewiesen, 4SS CS keine christliche Lehre VO „Ausstieg“ AUuUSs der
schied VO  — der Gemeinde gibt, dass das Verlassen der Gemeinde seINeENn
ekklesiologischen Grenz-)Ort vielmehr innerhalb der nicht VO  —; den Frel-
en erfundenen Lehre VO  . der Gemeindedisziplin hat  ‘9 die ihrerseits
jedoch missverstanden ISt, WCINN S1Ce auf den pe. des Ausschlusses VCI-
CeNgL wird. Vielmehr ist emeindedisziplin 1im Kern Jüngerschaftstraining,
also Einweisung in die Christusnachfolge. Die Otscha Jesu ist das Ange-
bot der Versöhnung, aber die Weigerung, sich versöhnen lassen (1im
Festhalten dem Zeugnis der Heiligen Schrift entgegenstehenden Jau-
enNns- der Lebensweisen), verweigert dieser Otscha ihren 42UMmM eim

Herbert Schnädelbach, Religion in der modernen Welt Vorträge, Abhandlungen,Streitschriften, Frankfurt/Main
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Menschen. Insofern kann INa  —_ Mit Jesu Botschaft VO  - der Versöh-
NUuNg ist der Kirche sSsowchl ihr rund als auch ihre TeNzZeEe gESECTZL. Ich ha-
be versucht, diese ese Von der spannungsvollen biblischen Vorstellung
ottes als 99  e  ge Liebe“ her begründen Der „heiligen Liebe“ es EenNLT-
spricht ekklesiologisch die Spannung zwischen Freiwilligkeit un: Inklusion
einerse1ıits SOWI1E Verbindlichkeit und Exklusion andererseits. Das eine ist
hne das andere nicht en SO eine Gemeinschaft VO  — Christen Ge-
meinde Jesu Christi Se1IN und bleiben


